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Steilabfgïï in ben Qugerfec berfenït, ïommt Iang§ ber „Sfrt'herftraffe" in
ungemein abtoech§tung§reid)en ©efteinêlagerungen juï ©eltung. Stauchen»
ortê ïjat bie ftageïraft ber born Qugerberg hemieberftürgenben Sßilbtoaffer
in bie Stolaffe tiefe ©infdpiitte gefägt, biê eine îjarte ©anbfteinfd)icht ber
©rabarbeit be§ ungeftiimen ©demente? ©inffalt gebot unb bamit ben ©runb
legte für eine fteiltoanbige, enge ©chludft. SBeiterbiin beranfd)aulid)en nacfte
Stergelformationen ben langfam fortfcpreitenben fßertoitterungSprogef; im
geloderten ©eftein, unb geigen un§ bie au§ ïompaïter, hart berfitteter 3tigi=
nagelfluf) beftetfenben natürlidjen Ufermauern bie greffe 3®ibexftanbfät)igteit
biefer geologifdjen formation gegen medjanifcfje unb ppfifalifdje ©inflüffe.

©o bietet bie „©tranbpromenabe" 3ng=2ïïth reid)e ïtbtoecpélung an unge»
mein reigbolten SanbfcEjaftêbilbern unb feffelnben SBerten ber Statur. Xlnb
immerfort grüjft au§ ber Sferfpeïtibe gegen ©üben bie breite Storbfeite ber
Stigippramibe herein, toie un§ aud) bag toeftlid)e ©eeufer mit feiner ftarï»
üorfpringenben Sßalbgunge be» Siemen unb ben tiefen 23ud)ten bon SBitona?
unb Snrmenfee al§ ein liebtidjeê, balb napeê, batb ferne? Staturgemälbe bon
ruhiger SCrt begleitet.

©rft bor Strtt), bort too toir bie erften Krümmer ber bor mehr benn t)un=
bert Sagren bom Stoffberg biernieber aeftürgten Stagelflühbede erreichen, ber= _
änbert fid) bie ©generic. ®er ©ee bleibt gurüd. Sm fßrofgenium breitet fid)
baë fruchtbare 2lrtb)er=ißarabieg au3ç Sßeit im ÜBorblicf tauchen bie Stpttjen»
gaefert in blauen Sttïjer. Unb balb nimmt un? toieber ein laute? SSerfehr?»

getriebe auf, ba? in fo grellem Itontraft gum Siaturfrieben ber füllen 9Irt|er=
firaffe ftcljt.

gfetttfife für bie

®er groffe Sßert ber frifdfen ober in gtoedfmäffiger SSeife torn
ferbierten ©emüfe. für bie S3oß?ernährung ift nod) lange nicht
in genügenbem Stoffe anerïannt, @? ïommen für bie fprage ber
SSoIïêernätgrung felbftberftönblid) nur bie billigen, gum Staffenïon»
fum geeigneten ©emüfe in Setradp, im SBinter alfo bortoiegenb bie
berfchiebenen $oï)Iarten. San ©ommer aber gibt e? noch eine Steipe
artberer, für ben Staffenïonfum in 33etraif)t ïommenber billiger, frifdjer
©emüfe, namentlich ©itrïen, grüne bohrten, 2Badj?bohnen unb Kohlrabi,
fotoie Spinat. ®er pht)fioIogffd)c Sßert aller ©emüfetoft, fo fdfreibt Sßrof. Sr.
©. Oppenheimer, ift ein fepr eigenartiger, ©ie enthalten gtoar alte geringe
Stengen berbaulidjen ©itoeiffe?, fotoie ettoa? Stârïe unb getegentlid) iQuder,
Snbeffen ïommen biefe eigentlichen Stährtoerte im engern Sinne für bie
SBebeutung ber ©emitfeïoft nur toenig in S3etracfjt. Shb $aupttoert liegt
bielmehr in gang aitbereit Singen. © r ft e n § f i n b a 11 e f r i f d) e n
©emüfe b e f o n b e r » r c i d) an to e r t b o 11 e n St i n e r a I ft o f=

f e n, bie bei einer aïtgu einfeitigen ©rnähtung mit gett, $Ieifd), ffnder, unb
feinen Stehiipeifen Ieid)t nidjt in genügenber Stenge gugefüprt toerben. —
Sie gtoeite iBebeutung ber ©emûfeïoft liegt in ber Katfadje, baff fie I e i ch t
fatt macht. @? ift ein bei ber 2Iu?einanberfe|ung in 3Mï?ernâhrung?=
fragen Ieid)t aügufehr in ben tpintergrunb gefd)obener ©efid)t?purtït, baff bie
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Steilabfall in den Zugersec versenkt, kommt längs der „Artherstraße" in
ungemein abwechslungsreichen Gesteinslagerungen zur Geltung. Manchen-
orts hat die Nagekraft der vom Zugerberg herniederstürzenden Wildwasser
in die Molasse tiefe Einschnitte gesägt, bis eine harte Sandsteinschicht der
Grabarbeit des ungestümen Elenientes Einhalt gebot und damit den Grund
legte für eine steilwandige, enge Schlucht. Weiterhin veranschaulichen nackte
Mergelformationen den langsam fortschreitenden Verwitterungsprozeß im
gelockerteil Gestein, und zeigen uns die aus kompakter, hart verkitteter Rigi-
nagelfluh bestehenden natürlichen Ufermauern die große Widerstandfähigkeit
dieser geologischen Formation gegen mechanische und pysikalische Einflüsse.

So bietet die „Strandpromenade" Zug-Arth reiche Abwechslung an unge-
mein reizvollen Landschaftsbildern und fesselnden Werken der Natur. Und
immerfort grüßt aus der Perspektive gegen Süden die breite Nordseite der
Rigiphramide herein, wie uns auch das westliche Seeufer mit seiner stark-
vorspringenden Waldzunge des Kiemen und den tiefen Buchten von Buonas
und Immenses als ein liebliches, bald nahes, bald fernes Naturgemälde von
ruhiger Art begleitet.

Erst vor Arth, dort wo wir die ersten Trümmer der vor mehr denn hun-
dert Jahren vom Roßberg hernieder gestürzten Nagelfluhdecke erreichen, ver-
ändert sich die Szenerie. Der See bleibt zurück. Im Proszenium breitet sich

das fruchtbare Arther-Paradies aus<- Weit im Vorblick tauchen die Mythen-
zacken in blauen Äther. Und bald nimmt uns wieder ein lautes Verkehrs-
getriebe auf, das in so grellem Kontrast zum Naturfrieden der stillen Arther-
straße steht.

Nützliche Hausnnflenschaft.
Gemüse für die MlkseruührMg.

Der große Wert der frischen oder in zweckmäßiger Weise kon-
servierten Gemüse für die Volksernährung ist noch lange nicht
in genügendem Matze anerkannt. Es kommen für die Frage der

Volksernährung selbstverständlich nur die billigen, zum Massenkon-
sum geeigneten Gemüse in Betracht, im Winter also vorwiegend die
verschiedenen Kohlarten. Im Sommer aber gibt es noch eine Reihe
anderer, für den Mchfenkonsum in Betracht kommender billiger, frischer
Gemüse, namentlich Gurken, grüne Bohnen, Wachsbohnen und Kohlrabi,
sowie Spinat. Der physiologische Wert aller Gemüsekost, so schreibt Prof. Dr.
C. Oppenheimer, ist ein sehr eigenartiger. Sie enthalten zwar alle geringe
Mengen verdaulichen Eiweißes, sowie etwas Stärke und gelegentlich Zucker.
Indessen kommen diese eigentlichen Nährwerte im engern Sinne für die
Bedeutung der Gemüsekost nur wenig in Betracht. Ihr Hauptwert liegt
vielmehr in ganz anderen Dingen. E r st e n s s i n d a l l e frischen
Gemüse besonders reich an wertvollen Mineralstof-
f e n, die bei einer allzu einseitigen Ernährung mit Fett, Fleisch, Zucker, und
feinen Mehlspeisen leicht nicht in genügender Menge zugeführt werden. —
Die zweite Bedeutung der Gemüsekost liegt in der Tatsache, daß sie leicht
satt macht. Es ist ein bei der Auseinandersetzung in Volksernährungs-
fragen leicht allzusehr in den Hintergrund geschobener Gesichtspunkt, daß die
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SDÎenfdjett nidjt nut bie nötige Nugat)! bon ©rammen in © i to e i h u n b

bon Kalorien fid) gufühten müffen, baff fie alfo nacfj pî)t)fiok>gifd)en
©efid)têpunïten geniigenb Nährftoffe gufühten, fonbern bah fie and) fait
to erben tootle n. ©S ïann gar gu teidjt bei ber Niaffenetnährung trotg
genügenber Zufuïft bon Nährftoffen ba§ ©efûïjt aufïommen, baff bie SRen=

fdjen gu toenig Nahrung beïommen, toeil iïjnen baê g e to o h n t e © e f ü f) I
ber Sättigung feî)It. ©tefet ©efid)t§punït ift gerabe in ber fe^igen
Seit anwerft toicE)tig, toeil eS biêl)et in toeiten Greifen haitptfäd)Iid) ein großer
Msnfum bon S r o t getoefen ift, ber baê © ef ix ïj I bon Sättigung
berfdjafft I)at. SBirb nun ber getootfnte Nrotgenuh nottoenbigertoeife be=

fd)rânït, fo gibt eê ïeinen befferen ©rfaig al? einen reichlicheren ®onfum bon
©emi'tfen, ©iefe nehmen im SSerîjâltniê gu ihrem geringeren Nährtoerte
eir.cn relatib großen Naum ein, etgeugen infolgebeffen feneê ©efiiht ber

nötigen güttung beêNîagenê unb ©armïanatê, b a §

toirebenaI§bag©efüh!berSättigung begeictmen. ©ê ïommt
bagit, baff für baê richtige gunïtionieren ber menfd)Eid)en fBetbauungêtoetï»
geuge ein getoiffer güttungSgrab beê SR a g e n ê unb ©atmeê atê
ertoünfdjt, fa fogar in bielen an eine reichliche ®oft getoöhnten Greifen atS

nottoenbig angufehen ift. @S ift ohne toeitereê gugugeben, baff tjier bie ©e=

toohnheit fetjr biet mitfbielt unb bah uud) toeitere 33otïêfchid)ten fid) fd)nel[
an eine toeniger fättigenbe unb nur p£)t)fioIogifc£) auêreichenbe Sîoft getoöhnen
toürben. — ©et britte unb toidjtigfte ©runb, ben ©emitfegenuff gu fteigern,
ift ber ftetê befonbere itnb abtoed)êlungêteid)e SB o h t g e=

f dj m a cï biefet ©emüfe, fotnie bie SCTiôgIicE)ïeit, fie in ben berfdjiebenften
formen gugubereiten. ©erabe aber bie Zubereitung ber ©emüfe ift ein @e=

biet, auf bem unfere £>auêftauen noch recht biel lernen ïônnten. ®ê ift gar
nicht genügenb gu betonen, bah einer ber bielen ©titnbe, bie baê Übettoucfjetn
beê gteifdfgenuffeê in unferen mittleren unb unteren Stänben herbotgerufen
haben, bie ©atfadje ift, bah fehr biete grauem namentlid) toenn fie berufê»
mähig felbft befdfäftigt finb, nicht mehr in ber Sage finb, bie fo toertbollen
©emüfe toirïtidj toohifchmecfenb gugubereiten; ein fc^Iec£)t unb tiebtoê guberei»
teteê ©emüfe ift aüetbingS eine ®oft, bie in ïeiner SBeife gu empfehlen ift.
©3 liegt hier alfo ein toeiteê gelb für bie grauenbereine bor, in ben Greifen
ber Nrbeiter» unb Seamtenfamitien gute Negepte gut fperftettimg ber man»
nigfachften Speifen mit ^ilfe billiger ©emüfe gu beröreiten.

/ratfofet ats ^otRsnahturtflsmittet.

Unter allen begetabitifdfen 9îahrungBmitteIn fteï)t bie Kartoffel am
günftigften ba, toenn eS fidf barum hanbelt, mit fehr toenig ©itoeiff auêgu»
ïommen. Nach bon Nubner angeführten SSerfudiSteihen gelang bei Zu»
fuhr mit 33—37 ©ramm reinem ©itoeif; bei auêfd)Iiefftichet ®artoffeternäh=
rung nidit nur bie ^Behauptung beê ©itoeiffbeftanbeê, fonbern eê ïam fogar
nod) ein beträchtlicher ©itoeiffanfafs guftanbe. Ntê auêfthliefflicheê 93olïê=

naptungêmittet mit bem Zufafi 0roher SRengen gett ïann bie Kartoffel ïurge
Zeit SSertoenbitng finben, toobei bie SRonotonie bet ^artoffelreichung bis gu
einem getoiffen ©rab übertounben toetben ïann. ©inen grohen Übelftanb bilbet
babei baê grohe SBotumen ber Nahrung, baS gur ScEjtoäche beê SRagenS rtrtb
©armé, ferner gu ftarïen ©armgärungen unb Stahringen führen ïann.
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Menschen nicht nur die nötige Anzahl von Grammen in E i w ei ß u n d

von Kalorien sich zuführen müssen, daß sie also nach physiologischen
Gesichtspunkten genügend Nährstoffe zuführen, sondern daß sie auch satt
w e r d e n w o l I e n. Es kann gar zu leicht bei der Massenernährung trotz
genügender Zufuhr von Nährstoffen das Gefühl aufkommen, daß die Men-
scheu zu wenig Nahrung bekommen, weil ihnen das gewohnte Gefühl
der Sättigung fehlt. Dieser Gesichtspunkt ist gerade in der jetzigen
Zeit äußerst wichtig, weil es bisher in weiten Kreisen hauptsächlich ein großer
Konsum von Brot gewesen ist, der das Gefühl von Sättigung
verschafft hat. Wird nun der gewohnte Brotgenuß notwendigerweise be-

schränkt, so gibt es keinen besseren Ersatz als einen reichlicheren Konsum van
Gemüsen. Diese nehmen im Verhältnis zu ihrem geringeren Nährwerte
einen relativ großen Raum ein, erzeugen infolgedessen jenes Gefühl der

nötigen Füllung des Magens und Darmkanals, das
wirebenalsdasäefühlderSättigung bezeichnen. Es kommt
dazu, daß für das richtige Funktionieren der menschlichen Verdauungswerk-
zeuge ein gewisser Füllungsgrad des Magens und Darmes als
erwünscht, ja sogar in vielen an eine reichliche Kost gewöhnten Kreisen als
notwendig anzusehen ist. Es ist ohne weiteres zuzugeben, daß hier die Ge-

wohnheit sehr viel mitspielt und daß auch weitere Volksschichten sich schnell

an eine weniger sättigende und nur physiologisch ausreichende Kost gewöhnen
würden. — Der dritte und wichtigste Grund, den Gemüsegenuß zu steigern,
ist der stets besondere und abwechslungsreiche Wohlge-
schm ack dieser Gemüse, sowie die Möglichkeit, sie in den verschiedensten
Formen zuzubereiten. Gerade aber die Zubereitung der Gemüse ist ein Ge-
biet, auf dem unsere Hausfrauen noch recht viel lernen könnten. Es ist gar
nicht genügend zu betonen, daß einer der vielen Gründe, die das Überwuchern
des Fleischgenusses in unseren mittleren und unteren Ständen hervorgerufen
haben, die Tatsache ist, daß sehr viele Frauen, namentlich wenn sie berufs-
mäßig selbst beschäftigt sind, nicht mehr in der Lage sind, die so wertvollen
Gemüse wirklich wohlschmeckend zuzubereiten; ein schlecht und lieblos zuberei-
tetes Gemüse ist allerdings eine Kost, die in keiner Weise zu empfehlen ist.
Es liegt hier also ein weites Feld für die Frauenvereine vor, in den Kreisen
der Arbeiter- und Beamtenfamilien gute Rezepte zur Herstellung der man-
nigfachsten Speisen mit Hilfe billiger Gemüse zu verbreiten.

Die Kartoffel als Dolksnahrungsmittel,

Unter allen vegetabilischen Nahrungsmitteln steht die Kartoffel am
günstigsten da, wenn es sich darum handelt, mit sehr wenig Eiweiß auszu-
kommen. Nach von Rubner angeführten Versuchsreihen gelang bei Zu-
fuhr mit 33—37 Gramm reinem Eiweiß bei ausschließlicher Kartoffelernäh-
rung nicht nur die Behauptung des Eiweißbestandes, sondern es kam sogar
noch ein beträchtlicher Eiweißansatz zustande. Als ausschließliches Volks-
Nahrungsmittel mit dem Zusatz großer Mengen Fett kann die Kartoffel kurze
Zeit Verwendung finden, wobei die Monotonie der Kartoffelreichung bis zu
einem gewissen Grad überwunden werden kann. Einen großen Übelstand bildet
dabei das große Volumen der Nahrung, das zur Schwäche des Magens und
Darms, ferner zu starken Darmgärungen und Blähungen führen kann.
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©er tpaupttoert bet Kartoffel liegt aber nacß Sßrof. !Ricf)ter in ißrer
Vebeutung al§ Veifoft refßettibe alâ ©rfaß für anbete Vegetabilien.

©cßon bot Satiren firtb bon ißrof. 3un^ unb Grengel Verfudje gemadft
toorben, bie ergaben, baß bei ßufaß fon 10% Kartoffelftärfe gum Vrotmeßl
baê Vrot loder unb tooßlfcßmedenb toirb, bie burcß biefen Qufaß berminberte
Stenge an eitoeißßaltigem Sîaterial tourbe burcß Stagermiïd) an ©telle be§
SBafferS bei Vereitung be§ tEeigeê erfeßt. Vebingung für eine möglicßfte 3XuS=

rtüßung ber in ber Kartoffel borßanbenen SRäbjrftoffe ift, baß fie in einer
leicßt berbaulicßen unb möglüßft toirtfcE^aftlidjen ßorm gereicht toirb.

Seicßt berbaulicß ift fie befonberS in ßorm bon Kartoffelbrei. ipier finb
bie SluSnußungSberßältniffe am günftigften. Sföirtfctjaftlidj ift bie Vertoem
bung be» KocßenS in ber ©cßale. Söenn bie untoirtfdßaftlicße, mit bem Sßerluft
faft beS fünften Seileg ber %JäEjrftoffe berbunbenen Vertoenbung ber gefdjäl=
ten Kartoffel übertoiegt, fo. liegt ber ©runb tooßl barin, baß ein Seil ber
Kartoffeln burcß ßäule unbrauchbar toirb unb bie fauligen ©teilen erft beim
©diäten ertannt unb entfernt toerben tonnen.

@ä«fttfle ^ôirfumg beg ^néers bei iäergatattftßcttctt.
©er tRoßguder fteltt ein geeignetes Stittet bar, um bie StuStetn mit ber

für ißre StrbeitSIeiftung erforberticße ©ejtrofe gu berforgen. ©te Vebeu=
titng biefer Quderart für bie ©rnäßrung beS ipergmuSfets toirb uocß nidßt ent=
fprecßenb getoürbigt. ©urcß Verfucße tourbe nacßgetoiefen, baff bei ©urdß=
ftröntung mit ©eytrofelöfung ba§ auSgefcßnittene ©äugetierßerg nod) am
fünften Sag Kräftig unb regelmäßig fdßtägt. ©urcß eine Stngaßt Veobacß»
tungen am Kranfenbett tonnte non ©r. ©onefton ber SSactjtoeiê erbracht toer=
ben, baff in Übereinftimmung mit ben ©rgebniffen beê ©jperimentê bie
©arreicßung bon tRoßguder bie ©rnäßrung be§ fbcrgmuStetS in günftigfter
Steife beeinflußt. ©S tourben bortoiegenb ßätte bon ^ergertoeiterung mit
unregelmäßigem unb ungleichmäßigem ißutfe unb Verbreiterung ber £>erg=
große beßanbett. ©inige VeobadRungen begießen fid) auf ißerfonen, bie im
boßen Silier ©rfcßeinungen bon fbcrgfcßtoäcße boten unb nad) Quder niißt
nur toieber gute ipergtätigteit, fonbern aud) ©efunbßeit unb aud) SSiberftanbS^
fäßigteit gegen afute Krantßeiten erlangten. Steitere Veobacßtmtgen be=

trafen KreiSIaufftbrungen im ©efolge bon Klaßßenfeßtern, fie befferten fidß

auf Quderbarreicßung, ferner ^ergertoeiterung nacß Snfluenga, £tberanftren=
gung be§ $ergen§ burcß ©ßort, Ifergfcßtoäcße im ©efolge bon Sitberîulofe,
Blutarmut unb ©ßtoroformnartofe... Sroß ©arreidßung großer Strengen bon
Voßguder tourben nur gelegentlicß ©fmren bon ßuder im tjSarn nadigetoiefen.

frts IJUatwrfraltf ctfs «üb ^ä{jr«tiff<>r.
®aS Statgestratt, bag befannttidß burcß Vermaifcßen bon Staig ßerge=

fteltt toirb, finbet neuerbingS immer meßr Vertoenbung unb gtoar meßt nur
gu fpeitgtoeden im engeren (Sinne, g. V. bei Katarrßen ber SümungSorgane,
©tofftoecßfeltrantßeiten, fonbern aucß gur Kräftigung be§ @rnäßrung§gu=
ftanbeS, bag ift als Kraftnäßrmittel, befonberS bei fcßtoäcßticßen flauen unb
Kinbern. Sn ©Ulenburg« Saßrbücßern ber Stebigin toerben bie iStatgejtrafte
als außerorbentliiß toertbotte Stäßrmittet begeicßnet, bie namenttiiß in ber
Krantenernäßrung ber ©rtoacßfenen nocß lange nicßt genügenb Veadjtung
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Der Hauptwert der Kartoffel liegt aber nach Prof. Richter in ihrer
Bedeutung als Beikost respektive als Ersatz für andere Vegetabilien.

Schon vor Jahren sind von Prof. Zuntz und Frenzel Versuche gemacht
worden, die ergaben, daß bei Zusatz von 10A Kartoffelstärke zum Brotmehl
das Brot locker und wohlschmeckend wird, die durch diesen Zusatz verminderte
Menge an eiweißhaltigem Material wurde durch Magermilch an Stelle des
Wassers bei Bereitung des Teiges ersetzt. Bedingung für eine möglichste Aus-
nützung der in der Kartoffel vorhandenen Nährstoffe ist, daß sie in einer
leicht verdaulichen und möglichst wirtschaftlichen Form gereicht wird.

Leicht verdaulich ist sie besonders in Form von Kartoffelbrei. Hier sind
die Ausnutzungsverhältnisse am günstigsten. Wirtschaftlich ist die Verwen-
dung des Kochens in der Schale. Wenn die unwirtschaftliche, mit dem Verlust
fast des fünften Teiles der Nährstoffe verbundenen Verwendung der geschäl-
ten Kartoffel überwiegt, so liegt der Grund Wohl darin, daß ein Teil der
Kartoffeln durch Fäule unbrauchbar wird und die fauligen Stellen erst beim
Schälen erkannt und entfernt werden können.

Günstige Wirkung des Zuckers bei Herzkrankheiten.
Der Rohzucker stellt ein geeignetes Mittel dar, um die Muskeln mit der

für ihre Arbeitsleistung erforderliche Dextrose zu versorgen. Die Bedeu-
tung dieser Zuckerart für die Ernährung des Herzmuskels wird noch nicht ent-
sprechend gewürdigt. Durch Versuche wurde nachgewiesen, daß bei Durch-
strömung mit Dextroselösung das ausgeschnittene Säugetierherz nach am
fünften Tag kräftig und regelmäßig schlägt. Durch eine Anzahl Beobach-
kungen am Krankenbett konnte von Dr. Goneston der Nachweis erbracht wer-
den, daß in Übereinstimmung mit den Ergebnissen des Experiments die
Darreichung von Rohzucker die Ernährung des Herzmuskels in günstigster
Weife beeinflußt. Es wurden vorwiegend Fälle von Herzerweiterung mit
unregelmäßigem und ungleichmäßigem Pulse und Verbreiterung der Herz-
größe behandelt. Einige Beobachtungen beziehen sich auf Personen, die im
hohen Alter Erscheinungen von Herzschwäche boten und nach Zucker nicht
pur wieder gute Herztätigkeit, sondern auch Gesundheit und auch Widerstands-
fähigkeit gegen akute Krankheiten erlangten. Weitere Beobachtungen be-
trafen Kreislaufstörungen im Gefolge von Klappenfehlern, sie besserten sich

auf Zuckerdarreichung, ferner Herzerweiterung nach Influenza, Überanstren-
gung des Herzens durch Sport, Herzschwäche im Gefolge von Tuberkulose,
Blutarmut und Chloroformnarkose... Trotz Darreichung großer Mengen von
Rohzucker wurden nur gelegentlich Spuren von Zucker im Harn nachgewiesen.

Das WalMlrakt als Keil- und Währmittel.
Das Malzextrakt, das bekanntlich durch Vermaischen von Malz herge-

stellt wird, findet neuerdings immer mehr Verwendung und zwar nicht nur
zu Heilzwecken im engeren Sinne, z. B. bei Katarrhen der Atmungsorgane,
Stoffwechselkrankheiten, sondern auch zur Kräftigung des Ernährungszu-
ftandes, das ist als Kraftnährmittel, besonders bei schwächlichen Frauen und
Kindern. In Eulenburgs Jahrbüchern der Medizin werden die Malzextrakte
als außerordentlich wertvolle Nährmittel bezeichnet, die namentlich in der
Krankenernährung der Erwachsenen noch lange nicht genügend Beachtung
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gefunben tjaben. ©rft neuetbingê rühmte S}5rofeffor Sangftein auf bet 9ca=

tutfotfdfetbetfammlung in ®ônigêBetg ben befonbetê günftigen ©influfj beë

2)îaIgejttaïteS in bet ©rncitjrung beë ©ctuglingê uhb et emf>fieï)It atê Befte
Kombination bie bon 30teï)I mit malgf)attigen Sßräparaten. ©a bie SDÎaltofe
atê Queter fotoot)! tpêigmatetial toie ©parmittel ift, bexbient fie Bei 3feïon=
balcëgenten, Stutaxmen, fieBernben unb rafct) aBmagetnben iranien erl)ûl)te
Sïntoenbung. ®ie auêgegeict)net lofenbe unb teigmilbetnbe SBitïung beë 2Mg=
e,rtraïte§ Bei rî)tomfcf)en Katatrïfen bet Sufttoege ift allgemein Beïannt. Sludj
erleichtert baê SJialgejtraft bie SSetbauung unb toitb ba|et oft gufammen mit
©ïjinin berotbnet.

petifd)« oî>er pfïattifidje 3>iäf?

©ie ©tnälfrung beë gefunben SKenfdfen foil möglict)ft gleichmäßig aü§
ben îtaïjtungBmitteln beë ©iet= unb i£flangenteicf)ê Befteßen, um einet ein=

feitigen Sebotguguitg getoiffer organifctjcr Siâïjrftoffe unb bet 58ernad)läffi=
gung beë teilen ©atggetjalteê bet ftifct)en SkgetaBilien botguBeugen. -Rod)
immet gtauBen incite ÎBolfêfteife, baß $Ieifd) unb ©iet bie ïrciftigfte Ratftung
finb unb Betrauten ©emüfe unb DBft atê minbettoertige 3ïeigetid)te. 0m=
fidjtlicf) bet 33erbaulict)feit finb aBet bie bftanglicffen Raf)tungêmittel ben
tietifdfien nic£)t nut gîeicfitoettig, fonbetn bietfacf) fogat überlegen ; nament=
lief) in gefachtem Quftanbe finb fie bief gartet unb leistet IBBIidf atê fogat
teineë iRuêfelfteifct). 9foI)eê Steifet) ïann überhaupt nut in fein gefdfaBtem
3uftanbe alë betbaulief) fût ben menfcfglidgen SRagenbatmfanal betraefgtet
toetben. 3" einet einfeitigen SSeborgugung bet tierifdfen Ratjtung liegt alfo,
toie ißrof. SCIBu in „©ulenbutgê ©ncpdopäbie" ïjetbotlfeBt, gat feine 3Set=

anlaffung bot! Sa, i£)te im mobetnen Kulturleben immet häufiger gutage
ttetenbe Übertreibung ift opne Stoeifel bie Quelle gasreicher Kranff)eitBgu=
ftänbe: friihgeitige SIbernberfalfung, ©iêpofition git ©icht unb gcttleifiigfeit,
chtonifche 23etftopfung, reigBate Retbcnfchtoäche. ©er übermäßige Çleiftf)»
genuß ift um fo Bebenflidjet, alë et häufig bie SSeranlaffung gum betmef)t=
ten ©efirautf) bet berfcfiiebenen Reigmittel, bot allem beë ïdfoholê, gibt, ®aê
begetaBilifcbe ©itoeiß ift in 33egug auf äluBnußBatfeit bem tietifeßen butdjattë
gleicßtocttig, toenn eê buteß Kodjen unb feine SSetteilung au§ ben Qelfïgitllen
frei gemalt toitb.

fleurs fftt i?ttefmat'Reöfa«ii«let.

güt bie Befeigten ©ebiete 9fuffifd)=5}Menê f)at baê ©eutfdfe Reich neue
ißofttoertgeichen ^etauëgegeben. 3Ran fann nidft getabe fagen „neue", beim
bie ïutfterenben beutfifjeu ReicßBpoftmatfen finb in bet gleichen SBeife toie bie
SJcatïen boit $eutfd}=23etgien mit bem StufbrucÊ „RuffifcfSßolen" betfelgen.
©et ïtufbtucf betïauft quer unb gtoeigeilig. Übet bie Sluêgabe biefet ÜKatfen
ift borßet nicfjtë lautBat getootben ; fie ïam bielmef)t böllig üBettaftfienb unb
toitb in ben Beteiligten Greifen nidjt ungetoôïfnlicfyeë Stuffefjen fjetbottufen.
Sßotläufig finb bie SBette gu 3, 5, 10, 20 unb 40 5ßfg. betauêgaBt unb aufget»
bem einfadfe ißoftfarten gu 5 5ßfg. unb Slnttoortïarten gu 5 unb 5 ißfg. Sn
baê eintönige 93ilb bet ©etmania Bringt bet Sfufbtuc! ettoaë SeBen, @ämt=
Itcfje ^ofttoettgeitfien fteïfen aucti Beim Îîaifetlitfien Stieffioftamt Stettin ©. 2

gum Setfauf. ©ê Bleibt gu ettoatten, baf nad) ben SKatfen bon ©eutfcf>
Stuffifct)=5ßoIen ftarïe Stac^frage fein toitb, gumal baê ®eutfct)e Steicf) mit
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gefunden haben. Erst neuerdings rühmte Professor Langstein auf der Na-
turforschcrversammlung in Königsberg den besonders günstigen Einfluß des

Malzextraktes in der Ernährung des Säuglings und er empfiehlt als beste
Kombination die von Mehl mit malzhaltigen Präparaten. Da die Maltose
als Zucker sowohl Heizmaterial wie Sparmittel ist, verdient sie bei Rekon-
valeszenten, Blutarmen, fiebernden und rasch abmagernden Kranken erhöhte
Anwendung. Die ausgezeichnet lösende und reizmildernde Wirkung des Malz-
extraktes bei chronischen Katarrhen der Luftwege ist allgemein bekannt. Auch
erleichtert das Malzextrakt die Verdauung und wird daher oft zusammen mit
Chinin verordnet.

Tierische oder pflanzliche IM?
Die Ernährung des gesunden Menschen soll möglichst gleichmäßig aus

den Nahrungsmitteln des Tier- und Pflanzenreichs bestehen, um einer ein-
fettigen Bevorzugung gewisser organischer Nährstoffe und der Vernachlässi-
gung des reichen Salzgehaltes der frischen Vegetabilien vorzubeugen. Noch
immer glauben weite Volkskreise, daß Fleisch und Eier die kräftigste Nahrung
sind und betrachten Gemüse und Obst als minderwertige Beigerichte. Hin-
sichtlich der Verdaulichkeit sind aber die pflanzlichen Nahrungsmittel den
tierischen nicht nur gleichwertig, sondern vielfach sogar überlegen; nament-
lich in gekochtem Zustande sind sie viel zarter und leichter löslich als sogar
reines Muskelfleisch. Rohes Fleisch kann überhaupt nur in fein geschabtem
Zustande als verdaulich für den menschlichen Magendarmkanal betrachtet
werden. Zu einer einseitigen Bevorzugung der tierischen Nahrung liegt also,
wie Prof. Albu in „Eulenburgs Encyclopädie" hervorhebt, gar keine Ver-
anlassung vor! Ja, ihre im modernen Kulturleben immer häufiger zutage
tretende Übertreibung ist ohne Zweifel die Quelle zahlreicher Krankheitszu-
stände: frühzeitige Adernverkalkung, Disposition zu Gicht und Fettleibigkeit,
chronische Verstopfung, reizbare Nervenschwäche. Der übermäßige Fleisch-
genuß ist um so bedenklicher, als er häufig die Veranlassung zum vermehr-
ten Gebrauch der verschiedenen Reizmittel, vor allem des Alkohols, gibt. Das
vegetabilische Eiweiß ist in Bezug auf Ausnutzbarkeit dem tierischen durchaus
gleichwertig, wenn es durch Kochen und feine Verteilung aus den Zellhüllen
frei gemacht wird.

Mettes für Briefmarkensammler.

Für die besetzten Gebiete Russisch-Polens hat das Deutsche Reich neue
Postwertzeichen herausgegeben. Man kann nicht gerade sagen „neue", denn
die kursierenden deutschen Reichspostmarken sind in der gleichen Weise wie die
Marken von Deutsch-Belgien mit dem Aufdruck „Russisch-Polen" versehen.
Der Aufdruck verläuft quer und zweizeilig. Über die Ausgabe dieser Marken
ist vorher nichts lautbar geworden; sie kam vielmehr völlig überraschend und
wird in den beteiligten Kreisen nicht ungewöhnliches Aufsehen hervorrufen.
Vorläufig sind die Werte zu 3, 3, 10, 20 und 40 Psg. verausgabt und außer-
dem einfache Postkarten zu 5 Psg. und Antwortkarten zu 5 und 6 Psg. In
das eintönige Bild der Germania bringt der Aufdruck etwas Leben. Sämt-
liche Postwertzeichen stehen auch beim Kaiserlichen Briefpostamt Berlin C. 2

zum Verkauf. Es bleibt zu erwarten, daß nach den Marken von Deutsch-
Russisch-Polen starke Nachfrage sein wird, zumal das Deutsche Reich mit
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ber Verausgabe neuer ïftatfen nod) immer gurüiffgilt. ©aS SctjauBeMübum
(SSerlag non S- Sücfe in Seidig) înirb nid)t nerfäumen, biefe neuen
SKarïen in feine neue ?(itf(age, bie iibrigenê in SSorbereitung ifl, cmfgu=
nehmen.

ÄpIjörtsntBn
ÜJJan barf nidjt irre luerben an ber SSiïïIirîjïeit. ©ieje ift nie ôoïïïom»

men. — $ie Soïïïommcrtljeit barum '311 leugnen, toiirc äu^erft ïirtblicf).
*

3Ber aus Sftefpeït nor ber SBaljrljeit rtidjt lügt, braucht barum nod) 'fein
djrlidjer Sftarnt gu fein.

SBaS bem Sanaufen über ben jporigont gebjt, ba§ bertoirft er unb nennt
e§ „gu nichts gut".

SBatjrenb ber eble unb tnalfrlfaft gebilbete Sftenfdj ftet§ bcmütig genug ift,
baê SOÎanfo feineê SSerftânbniffeê gunäcbft auf fid) gurücfgitfüljren, auf fein
Unbermögen.

@S gibt 9Jtenfri)en, bie nidjt fünf SJÎinuten ftitt in fid) geïeïjtt fein fön=
nen. Stets müffen fie fid) mit irgenb'ettoaS Befdjäftigert.

©a3 finb bie Inafjrbaft gebanfenlöfen SPcenfdjert.
"

©. gute.

Bitiïj BrfifjaiL
© t n ü i d) t ft r a 1) I t n b u n 11 e t 3 e i t. tf± gewig, baß bergegenmätiige

Krieg, ber bie gange SBelt erfdjüttcrt unb in Sttem hält, baS gnterefje für ßiieratur
unb Kunjt auf ein tUtinbeftmafj ferabgebrüdt, ja geitmeife gang auSgcfdjaltct Bat.
aber fo fidler tote Beute ber erfte unb^ toic|tigfie ©ebanïe jebeS SJJenfdfen ber an 'bie
greffe baterlärtbifdje ©adje, an bie KriegSfcbauptäbe unb an bie Sapfeten fein toirb,
bie i|r (Sut unb Slut bafür einfeÇen, fo läfgt fiel bodf nic|t leugnen, baff lie unb ba
eine groge ©e|nfucl)t anffteigt, einmal eine ©tunbe loSgelöft bon all ben furchtbaren
©teigniffen gu fein, ©S ift bereits Satfadje, bafg man jeht auc| fcEjon toieber anbere
Silber al§ nur foldje bom Krieg anfefaut unb anbere Südjet lieft als nur foldje, bie
fid) mit bem gemaltigen Söllerringen befaffen. ga, mir finb ingmifdjen längft gu
ber Ûbergeugung getommen, baff eê nottoenbig ift, fid) bie grt|d)e unb S33iberftanb§=
traft beS Körpers unb beS ©eifteS. bie beute me|r benn je äujferen ©inflüffen unter«
liegen, baburd) gu betoabren. ©0 mag eS nur berftänblidj fein, foenn bie ©tgeugniffc
ber Literatur unb Kunft fid) Ige unb ba mieber ben Singen gumenben, bi.e abfeitS
beffèn liegen, toa§ fid) nur mit ben Raffen austragen lägt unb bafg biefe aüd) fdjon
mieber freubig toiHtommen gebogen merben. SaS mirb gemifg ber galt fein mit bem
bübfeben

_

Sänbdjen bon @ e b i d) t e n ©idfjenbor.ffê, bie ber Befannte Scrlag
für SolîSïunft, ÖiidE). Keutcl itt ©iuttgart erfdjeinen lägt. (SfSreiS gut gelurtben
1 fWart.) ©idjenborffS ©ebxcEjte mit Stötten ber ©mpfeblung gu nerfeben, märe mobl
ulerflüffig. ©ie finb unS längft anS £erg getnaebfen unb finb unS als ber bollkrat»
menfte SluSbruct bon ©emütStiefe unb ©innigteii fo beriraut unb lieb getuorben, toie
ein alter guter greunb. Hber cS bat boc£) fein SefonbereS um biefeS Sänbdjen, gu
bem Sr. pbil. Kurt be Sra eine ebenfo berftänbniSboIle mie feinfühlige ©inleitung
gefdirieben bat, unb baS finb bie SSilber. Sîatiirlid) finb aud) ber Söilber gu ©idjen*
borffs ©ebidjten febon genug Porbanben. «Iber bod) nid)t fo!c|e, bie fo innig, fo reig«
boU fidt) bem tiefen ©inn ber Sorte anfdjmiegen unb babei ein fo bû|e§ Skjf bon
Künftlerfcpaft aufmeifen, mie biefe. Sie Silber, benen Dlabierungen gu ©tunbe
liegen, finb bon £anS Seifert, bem mot)lbe!annten SJtündmer ©topfiter. gn ihrer
Kleinheit unb geinl)eit bïtrften fie tooljl mit bas bübfebefte barftellen, maS je an
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der Herausgabe neuer Marken noch immer zurückhält. Das Schaubek-AIbum
(Verlag von C. F. Lücke in Leipzig) wird nicht versäumen, diese neuen
Marken in seine neue Auflage, die übrigens in Vorbereitung ist, aufzu-
nehmen.

Aphorismen
Man darf nicht irre werden an der Wirklichkeit. Diese ist nie vollkom-

men. — Die Vollkommenheit darum zu leugnen, wäre äußerst kindlich.

Wer aus Respekt vor der Wahrheit nicht lügt, braucht darum noch kein
ehrlicher Mann zu sein.

Was dem Banausen über den Horizont geht, das verwirft er und nennt
es „zu nichts gut".

Während der edle und wahrhaft gebildete Mensch stets demütig genug ist,
das Manko seines Verständnisses zunächst auf sich zurückzuführen, auf sein
Unvermögen.

Es gibt Menschen, die nicht fünf Minuten still in sich gekehrt sein kön-
neu. Stets müssen sie sich mit irgend'etwas beschäftigen.

Das sind die wahrhaft gedankenlosen Menschen. C. Jucker.

Bücherschau.
E i n L i ch t st r a h I i n d u n k l e r Z e i t. Es ist gewiß, daß der gegenwärtige

Krieg, der die ganze Welt erschüttert und in Atem hält, das Interesse für Literatur
und Kunst auf ein Mindestmaß herabgedrückt, ja zeitweise ganz ausgeschaltet bat.
Aber so sicher wie heute der erste und wichtigste Gedanke jedes Menschen der an die
große vaterländische Sache, an die Kriegsschauplätze und an die Tapferen sein wird,
die ihr Gut und Blut dafür einsetzen, so läßt sich doch nicht leugnen, daß die und da
eine große Sehnsucht aufsteigt, einmal eine Stunde losgelöst von all den furchtbaren
Ereignissen zu sein. Es ist bereits Tatsache, daß man jeüt auch schon wieder andere
Tilder als nur solche vom Krieg anschaut und andere Bücher liest als nur solche, die
sich mit dem gewaltigen Völkerringen befassen. Ja, wir sind inzwischen längst zu
der Überzeugung gekommen, daß es notwendig ist, sich die Frische und Widerstands-
kraft des Körpers und des Geistes, die heute mehr denn je äußeren Einflüssen unter-
liegen, dadurch zu bewahren. So mag es nur verstündlich sein, wenn die Erzeugnisse
der Literatur und Kunst sich hie und da wieder den Dingen zuwenden, di.e abseits
dessen liegen, was sich nur mit den Waffen austragen läßt und daß diese auch schon
wieder freudig willkommen geheißen werden. Das wird gewiß der Fall sein mit dem
hübschen Bändchen von Gedichten E i ch e n d o r f f s, die der bekannte Verlag
für Volkskunst, Rich. Keutel in «Stuttgart erscheinen läßt. (Preis gut gebunden
1 Mark.) Eichendorffs Gedichte mit Worten der Empfehlung zu versehen, wäre wohl
überflüssig. Sie sind uns längst ans Herz gewachsen und sind uns als der vollkom-
menste Ausdruck von Gemütstiefe und Sinnigkeit so vertraut und lieb geworden, wie
ein alter guter Freund. Aber es hat doch sein Besonderes um dieses Bändchen, zu
dem Dr. Phil. Kurt de Bra eine ebenso verständnisvolle wie feinfühlige Einleitung
geschrieben hat, und das sind die Bilder. Natürlich sind auch der Bilder zu Eichen-
dorsfs Gedichten schon genug vorhanden. Aber doch nicht solche, die so innig, so reiz-
voll sich dem tiefen Sinn der Worte anschmiegen und dabei ein so hohes Maß von
Künstlerschaft aufweisen, wie diese. Die Bilder, denen Radierungen zu Grunde
liegen, sind von Hans Volkert, dem wohlbekannten Münchner Graphiker. In ihrer
Kleinheit und Feinheit dürften sie Wohl mit das hübscheste darstellen, was je an
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